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JoMiiWes Ultimtm uni) italieiiifdie Kerziigemz.
Zortdauer des Nuffenrückzugs. — Russische Kbschwächungsversuche.

war tut Italien?
In M’c quälende Ungewißheit dieser Stunden fällt eine

überraschende Nachricht. Aus Rom meldet das Depeschen■
bureau der italienischen Regierung : Durch Königlichen Erlaß
von heute ist die gegenwärtige Session des Senates und der
Kammer weiter bis zum 20. Mai vertagt worden. Nach den
bisherigen Bestiwinungcu sollte die Kammer am 12 Mai
wieder zusammentreten.

Bedeutet das eine Fristgewinnnng , um doch noch den
Vergleich mit Oesterreich zustande zu bringen ? Oder be¬
dürfen die Militärs noch einiger Tage , um den Rüstungen
den Abschluß zu geben? Oder steht es so, wie ganz Miß¬
trauische meinen, daß die Regierung die Volksvertretung vor
eine imabänderliche Tatsache stellen und, so oder so, Debatten
in der kritischsten Zeit ansscheiden will ? Lauter Fragen , die
zunächst ohne Antwort bleiben.

Ungünstige Zeichen/ sind die Abberufung italienischer
Lehrkräfte aus Konstantinopel und die nach der Meinung
schweizerischer Blätter ans Anraten der deutschen Botschaft
erfolgte Abreise deutscher Presseberichterstatter aus Italien.
Auch hat die italienische Regierung den privaten ' Telephon-
verkehr emstellen lassen. Ueberhaupt stehen die Dinge so, daß
ein so ernst zu nehmendes Blatt toie die Türmer „Stampa"
meint , die italienische Regierung handle in einer Weise, als
ob der Abbruch der Unterhandlungen nicht bevorstehe, sondern
schon vollzogen wäre , und trotz der Fortsetzung der Unter¬
handlungen gingen die militärischen Rüstungen fieberhaft von
statten. Dasselbe Blatt äußert jedoch auch an anderer Stelle
Friedenshoffnungen . Sein römischer Korrespondent meldet
ihm : Die Situation ist merklich gebessert. Der Krieg schien
gestern nicht mehr so unvermeidlich und nahe bevorstehend,
wie am Samstag und die Verhandlungen zwischen Oesterreich
und Italien sind noch nicht als abgebrochen zu bezeichnen. Der
Airfcnthalt aus dem Wege zum Kriege ist schau deshalb eine
merkliche Besserung, weil er gestattet, Atem zu schöpfen.

Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Berlin .: Der Stand
in dar österreichisch-italienischen Frage ist auch heute unver¬
ändert , das heißt , daß die gespannte Lage andauert , ohne daß
man genötigt wäre, sie als aussichtslos zu bezeichnen.

Die bemerkenswerteste Aeußerung aber liegt vor im
Neuner „Bund ", einem Blatte , das sich in dieser .Kriegszeit
als wohlunterrichtet und gewissenhaft bewährt hat. Da ist
zu lesen: „Ein aus Ron: kommender zuverlässiger Politiker
macht Mitteilung über die österreichischen Ange¬
bote,  die es unbegreiflich erscheinen lasseir, daß man immer
noch van einer kriegerischen Lage sprechen kann. Oesterrcich-
llngarn bietet völlige Befriedigung aller nationalistischen
Wünsche Italiens in bezug auf Abtretung italienisch sprechen¬
der Gebiete, ist sogar zu weitgehender Berücksichtigungder
Wünsche nnd Bedürfnisse der italienischen Bevölkerung in
Triest bereit nnd erklärt sein völliges Desinteressemdnt in
Albanien . — Wenn dies zutrifst , woran bei der Zuverlässig¬
keit unseres Gewährsmannes nicht zu ziveifeln ist, so muß
man sich wundern, weshalL dies von der italienischen Re¬
gierung so ängstlich geheimgehalten wird . Es wäre kaum zu
glauben , daß sich die italienische Regierung trotz dieser An¬
gebote zur Intervention entschließen sollte, da dann das Volk
um Dinge , die es auf friedlichem Wege erringen könnte, in
den Krieg gestürzt würde."

In der Tat gäbe es nur eine  Erklärung : der Re¬
gierung ist die Herrschaft entglitten und die inneren Wirren
sind bereits derart bedrohlich geworden, daß der Krieg als
einziger verzweifelter Ausweg erscheint.

Daß es soweit gekommen ist, glauben wir jedoch nicht
und geben also nicht alle Hoffnung auf.

Beeinfluffungsversuche.
Die Erfolge der deutschen Waffen in West und

O st sind Gründe gegen die Beteiligung Italiens am Krieg,
deren Gewicht auch der Dreiverband zu schätzen weiß. Flugs
wird darum versucht, das Glück zu korrigieren . Verhältnis¬
mäßig harmlos macht es die „Westminster Gazette". Dieses
Organ der englischen Regierung sagt zu den letzten Känipfen
in Flandern : Wir müssen den Verlust von Stellungen bekla¬
gen, die wir monatelang innegehabt hatten , aber der große
Loxjprung der Front war stets eine gleichbleibende Gefahr für

uns . Di «neue Stellung hat uns bedeutende militärische Vor¬
teile gebracht.

Na also: Zurückweichen heißt siegen!
Ein bißchen gröber schon tragen französische Blätter auf.

Sie bringen es fertig, die Operationen im Gebiet von Apern
als eine große Schlappe für die Deutschen hinzustelleu.

Den Vogel aber schießt die russische Diplomatie ab. In
Rom und anderen Städten ließ sie erklären, die Tagesberichts
von Berlin und Wien über, den angeblich über die Russen in
Westgalizien davongetragenen großen Sieg entsprächen keines¬
wegs der Wirklichkeit. Die .in der dortigen Gegend stattsin-
denden Kämpfe gestatteten durchaus nicht, von irgend welchen
Erfolgen, selbst Teilerfolgen , die von den Oesterreichern,
Upgarn und Deutschen errungen seien, zu sprechen.

Die österreichische Botschaft in Rom hat darauf mit dem
Hinweis geantwortet , daß der russische Gcneralstabsbericht
vom 5. Mai selbst das Zurückweichen der Russen nach Gorlice
zugebe und daß also die russische Botschaft in Rom den russi¬
schen Generalstabsbericht dementiere, um die Neutralen zu he-
einflusten. Das Wolsf-Bureau fragt auch spöttisch, warun:
denn die Russen versäumen, Einzelheiten und Ortsangaben zu
nennen.

Zum Glück hat man auch in Rom Karten . Ein Blick dar¬
aus überzeugt, daß die Russen tatsächlich weit znrückgewicheu
sind. Ein bißchen Ueberlegung führt zur Erkenntnis , daß
ganze russische Truppcnverbände aufs stärkste gefährdet sind.
Und so wird man in Rom sich sagen: Es muß doch übel um die
Russen stehen, weil .sie sich so eifrig gegen das Bekanntwerden
von Tatsachen wehren!

Eins aber ist peinlich an der Sache: jene Schwindelnach¬
richten, die ein Spekulant oder ein gemeingefährlicher Narr
unter Mißbrauch des Zeichens WTB verbreitet hatte, werden

.jetzt von dreiverbändleriicher Seite dem Wolsf-Bureau aufge-
mutzt und es wird gesagt, es iei Befehl gegeben gewesen, einen
Sieg zu melden, die Organisatoren der Reklame hatten aber
ihre Weisungen überschritten, der politische Feldzug Deutsch¬
lands ende darum mit einem Mißerfolg.

Es ist bitter , daß ein schäbiges Individuum durch einen
niederträchtigen Streich den Feinden Deutschlands so in die
Hände arbeiten konnte. _

Japans Mimatum.
Petersburg , 7. Mai . Die Petersburger Telegraphen-

Agentur meldet aus Peking vom 7. Mai . 3 Uhr nachmittags:
Japan hat China ein Ultimatum übcrrcicht, das am 9. Mai,
6 Uhr abends, abläust.

London, 7 . Mai . Das Reutersche Bureau nwldet aus
Tokio: Wenn China nach Ablauf der in den: japanischen Ulti-
matun: gestellten Frist die Bedinonnaen Japans nicht an-
nimmt, verläßt der BotschastmH»ock: Peking. Heer nnd Flotte
haben den Bkchl erhalten, sich berestzuhnlten, nm sich sofort
nach jedem Platz, der angewiesen wird, begehen zu können.

Amsterdam, 7. Mai . Das Reutersche Bureau meldet aus
Washington: Staatssekretär Br van bat eine Erklärung er¬
lassen, in der wiederholt wird , dal: hie B e re i n : g ten
S t a a t c n an der Polit : kder offen e :: T ii t und der
Er Haltung der territorialen Integrität
Chinas  festhalten . Das einzige Interesse, das die Ver¬
einigten Staaten hätten , sei. daß die ibinesisch-iapanischen Ver¬
handlungen zu einem befriedigenden Abschluß für beide Natio¬
nen gelangten, die io zum Frieden der Welt beitragen würden.
Die amerikanischeNegierung denke nicht daran , irgend eines
ihrer Verkragsrechte in. China anfzugeben. Sie sei weder von
Japan noch pon China aufgefmdert worden, sie preiszugebcn.

Das Brpcrn' che Gerade verdeckt nicht die .Hilflosigkeit der
amerikanischen Politik. Japan pieist auk Worte, wenn es siebt,
daß weder der Wille noch die Kraft zum Handeln dahinter liebt.

In England ist man konsterniert über Japans dreistes
Begehren, das sich selw stark aegen'dic englischen Interessen in
Ostasien richtet. Darüber sich heute ausführlicher zu ver¬
breiten. bat keinen Zweck, sintemal die Entscheidung vor der
Türe steht. Erschütternde Berichte kommen aus China über
die Gebarung japanischer Trupven . die bereits bei dem Marsch
nach Tsingtau viele chinesische Dörfer niederbraunten . China
ist wohl militärisch so schwach, daß es sich schließlich fügen muß.

*
Rotterdam , 8. Mai . Reuter-Bnwau meldet aus Peking:

Wegen des zu erwartenden Ultimatums hat China  gestern
abend sich erboten , in fast alle Forderungen
Iavans  e i n z ust>i l l i a e n und betreffs der anderen
Forderungen niachte die chinesische Regierung neue Vorschläge.

Aus dem gestrigen Tagesbericht
Amtlich teilt die Oberste Heeresleitung aus dem Großen

Hauptquartier unterm 7. Mai mit:
Westlicher Kriegsschauplatz.

BeiNpcrn  wurden alle Versuche der Engländer, uns die
seit 17. April einen Brennpunkt des Kampfes bildende Höhe
60 südöstlich von Zillebeke zu entreißen, vereitelt. Wir gewan-
nen dort weiter Gelände aus Ipern. Der Feind verlor bei
diesen Kämpfen gestern7 Maschinengewehre, 1 Minenwerser
und eine große Anzahl von Gewehren mit Munition. Bei
Fortsetzung ihrer Angriffe erlitten heute früh die Engländer
weitere große Verluste.

Zwischen Maas und Mosel  behaupteten und befestig¬
ten wir den auf den Maashöhen und südwestlich und südlich des
Aillhwaldcs errungenen Gcländcgewinn. Bei Flireh iß ein
schmales Grabenstück unserer Stellung noch im Besitz der Fran¬
zosen; sonst wurden dort alle Angriffe abgewiescn.

Angriffsversnchcdes Feindes nördlich von Stcina-
b r ü ck im Fechttale wurden durch unser Feuer im Keime er¬
stickt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe südlich vonS z ad ow und östlich vonR os-

sicnie  endeten mit einer ausgesprochenen Niederlage der
Russen, die starke Verluste erlitten, 1500 Gefangene  vcr-
loren und sich im vollen Rückzüge befinden.

Südloestlich von Ka I wa r j a, südlich von A u gu stow
und westlich von P r a sz n hsz wurden russische Trilangrisse
von «ns blutig abgeschlagen. In diesen Kämpfen büßten die
Russen zusammen 520 Gesänge ne  ein.

Hortsehung der RusseimMugs.
Wien,  7 . Mai. Amtlich wird verlautbart, den7. Mai,

mittags: Unter fortdauernde» Vcrsolgungskömpfcn über¬
schritten die verbündeten österreichisch-ungarischen und deut¬
schen Streitkräftc die Wisloka-Strcckc Pilzno - Jnslo
mit den Vortruppen. Südlich Jaslo sperren im Raume
D u k l a - R v in a n o w starke eigene Truppe » die Kar¬
pathen straßc, ans denen die Russen in regellosen
K ol.o n n cn nach Norden und Nordoste» z nr ü ckgc hen.
Diesen feindlichen Kolonnen folgt auf den Fersen unsere über
die Beskiden vordringcnde Armee, in deren Verband auch
deutsche Kräfte kämpfen. .

Die Zahlen an Gefangenen  und Ä rl e g s b e ut e
nehmen weiter zu; speziell unser zehntes Armeekorps er¬
beutete gestern allein fünf schwere und sechzehn
! c i cht e Gc schü tze. # .

Unsere Truvpen in dem östlichen ?l bschn>t t der
KarPathenfront  wiesen unterdessen verzweifelte russi¬
sche Angriffe unter den schwersten Verlusten für den.Gegner
ab. So wurde gestern ein neuer Vorstoß gegen die Hohe
Ostrh  durch wirkungsvollstes Artillcriefeucr zurückgrschla-
gen, 1300 Mann des Feindes gefangen, mehrere Abt-Rungen
durch flankierendes Feuer anfgcrieben. Auch an der Front
in Südostgalizien  scheitern alle Versuche des Gegners,
einzelne Stützpunkte zn erobern. .

Auf dem südlichen Kriegsschanplatz keine Erergnme. ,cm
Gcschützkampf vernichteten unsere Mörser durch Volltresfcr
französische Marinegeschütze bei Belgrad.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabcs:
v. Höf er , Feldmarschallcut»ant.

'Aus dem deutschen Tagesbericht vom 7. Mai.
Auch die Kämpfe ans dem rechten User des unterenD u na.

j e c endeten gestern mit einem vollen Ersolac für dir verbün¬
deten Truppen. Der Feind ist dort in schnellstem Rückzuge
nach Osten: nur an der Weichsel hielt noch eine kleine Abtei¬
lung von ihm stand.

Weiter südlich drangen wir ans dem rechten liier der Wis-
loka in Richtung aus den Wislok und über Jo. si olka  vor.
Vielfach stießen Teile des rechten Flügels der Heeresgruppe
des Generalobersten von Mackensen bereits mit den aus der
Karpathenfront westlich des Lupkowpasses vor de« dicht nussol-
genden Verbündeten im schleunigsten Rückzug befindlichen rus¬
sischen Kolonnen zusammen.

Mit jedem Schritt vorwärts steigert sich die Siegesheutr.
Oberst e Heer eslejt »»» -.
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Die höchste Bedeutung kommt der Besetzung von Straßen
zu, die aus den Beskiden ins galizischc Gelände sühnen. An¬
dere Rückzugslinien Mt es für die auf und cur den Kämmen
und Pässen stehenden russischen Truppen nicht, ihre Vernich¬
tung , wenn sie sich nicht gefangen geben, ist also eine Frage
kurzer Zeit.

Der vollständig geschlagene Teil der russischen 3. Armee
wird auf mindestens vier kriegsstarke aufgefüllte Korps ge¬
schätzt. Davon sind 30 Prozent in Ctcsangenschast geraten
20 Prozent tot und kaum 50 Prozent entkommen. Aber auch
von der noch übrigen Hälfte dürfte noch ein erheblicher Teil
gefangen werden, weif die Seiten fast vollständig abge-
schnitten sind und die verfolgenden Truppen des General¬
obersten von Mackensen die Nachhuten hart bedrängen . Die
Einbuße der Russen in den Kämpfen durch Tote , Gefangene
cder Schwerverwundete, werden in einer Meldung aus dern
österreichjschen Pressequartier auf insgesamt 100 000 beziffert,
die Zahl Würde sich durch Abfangen der Beskidenarmee noch
verdoppeln.

Der russische Tagesbericht.
Petersburg , 7. Mai. Der Stab des Generalissimus teilt mit:

Bei L i b a u fand am 5. Mai ein Kampf mit deutschen Torpedo¬
booten statt. Südlich M i t a u und bei dem Dorfe Beisagola für
uns günstige Scharmützel. Am rechten Orzyzufer wiesen wir
am Abend des 4. Mai einen heftigen deutschen Angriff ab, der von
starkem Artilleriefeuer 114 Stunden vorbereitet war und fügten
dem Feinde starke Verluste bei. Oestlich der Eisenbahnlinie nach
M l a w a gelang es uns, durch einen plötzlichen Vorstoß die Meierei
Ponnany zu nehmen. Am 5. Mai unternahm der Gegner sechs
Stunden hindurch unaufhörlich fruchtlose Gegenangriffe ; er lieh
vor der Meierei annähernd tausend Tote zurück. Am linken
Weichsclufcr ist Ruhe eingetreten. In Galizien  dauerte am
5. Mai die Schlacht zwischen Weichsel und den Karpathen mit gro¬
ßer Hartnäckigkeit fort. Von heftigem Artilleriefeuer unterstützt,
häufte der Feind weitere Strei tkräfte am rechten
Ufer des Dunafee an.  Unsere Truppen wurden durch die
Ueberlegenheit der schweren Artillerie des Feindes merklich mit¬
genommen, aber der Gegner spürte auch die Wirkung unseres
Schrapnell- und Gewehrfeuers, als er Angriffe unternahm . In
der Richtung S t r y j hatten wir am 4. Mai einen weiteren Erfolg
auf den Makuwkaausläufern; wir machten dabei 2000 Soldaten
und 40 Offiziere zu Gefangenen. Der Feind wurde in der Ver¬
wirrung eine beträchtliche Strecke zurückgeworfen. Am Lomniza-
oberlauf hatten wir am 8. Mai früh gleichfalls einige Erfolge zuverzeichnen.

Russische Steuer- mb  wirtschastrnöte.
Petersburg , 8. Mai. (SB. B. Nichtamtlich.) Die von der Kanz¬

lei des Ministcrrats veröffentlichte Uebersicht über die Staatsein¬
nahmen im Januar weist erhebliche Rückgänge auf. Die indirekten
Abgaben erbrachten 82 Millionen Rubel gegen 88 Millionen im
Vorjahre , die Rogierungsregolien lg gegen 83 Millionen , die Ab¬
gaben im ganzen 216 gegen 312 Millionen. Die Einnahmen aus dem
Branntweinmonopol betragen 110 000 Rubel gegen 9 Millionen im
Vorjahre. Der Wert der Ausfuhr verminderte sich im Januar um
287 Millionen Rubel und beträgt somit nur 6 Prozent des Wertes
vom Vorjahre. Die Einfuhr ist um 221 Millionen , auf 18 Prozent
des Wertes vom Vorjahre, gesunken.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Quccnstown,  7 . Mai . (Meldung des Reuterschen

Dureaus .) Der Cnnarddampfcr „Lu fit an in " ist torpe¬
diert worden und gesunken. Hilfe ist abgcsandt. — Die
„Lusitania " war der beste Dampfer der Eunardlinic mit
31 500 Registertonnen.

London, 8. Moi. (Meldung des Reuterschen Bureau -.)
Der Direktor der Cunordlimc teilte dem „Liverpool Evening
Expreß" mit, die „Lusitama" fei acht Meilen von der draht¬
losen Station Old Hecrd versenkt worden.

Vor ein paar Tagen batte dos angesehene Londoner
Finanzblatt „Economist" gespottet, der deutsche Unterseeboot¬
krieg habe sich als Bluff erwiesen, er sei nach einem letzten
Aufflackern rasch ganz zusammengebrochen. Die Antwort auf
den̂ Artikel, die erfolgte in derselben Stunde , in der die Druck-
presse noch lief, war die Versenkung einer ganzen Reihe

geuilleton.
Landsturmbriefe aus dem Westen.

IV.
L a C . Mittwoch, 5. Mai 1915.

Einen schönen Maiengruß voraus!  Ihr
Lieben alle in der teuren Heimat, wenn ihr jetzt manchmal
ungesehen unter uns weilen könntet, wenn wir nach des Tages
Last und Mühe still beisammen sitzen und uns an der warmen
Abendlust erfreuen ! Wie da der eine ein Bild aus der Tasche
zrebr, verschwitzt und vergilbt, daß wohl kaum ein anderer
außer dem Eigentümer zu erkennen vermöchte, wen es dar¬
stellt und doch dem Eigentümer so teuer, daß ers um keinen
Preis hergeben wollte. Und wie ein anderer erzählt , daß er
einen Sohn und einen Bruder in den Karpathen habe und
einen Sohn vor Reims und schon seit vielen Wochen ohne
Nachricht von ihnen sei; ein dritter , daß er Haus und Hof,
Geschäft und Familie verloren habe und nun mit 17 Jahren
wieder ganz von vorne anfangen müsse, wenn dieser Krieg be¬
endigt sei. Und doch hört sich das alles gar nicht an wie eine
Klage . Es ist nur die ruhige Feststellung von Tatsachen. So
etwa , wie man nach einem großen Brande oder nach einem
Erdbeben oder nach einem Hockyvasser von den Schrecken ver¬
gangener Tage spricht. Es klingt so objektiv, so sachlich, als
ob es ein vierter wäre, der von des dritten Leiden und Be¬
schwerden erzählt. . Und während so der eine an des anderen
Schicksal Anteil nimmt, als ob es sei eigenes sei, und laue
Maienlüstc von anderen Gruppen irgendwo aus der Dunkel¬
heit Bruchstücke ähnlicher Gespräche herübertragen , fängt es
plötzlich im Südwesten zu rumpeln und zu burnmern an , als
ob da zehn Gewitter gegeneinander losprasselten : der be¬
rühmte französische„Abendsegen" . Als ob der Tag
nicht lang genug wäre zum Würgen und Morden.

*

Einenschönen Maiengrußvoraus!  Mitten
in dem Getöse der Kanonen haben wir am Sonntag im herr¬
lichen Walde von Le N . eine Maifeier  gehabt . Die
warme Frühlingssonne hat mit einem Schlage eine solche
Fülle von Blüten wachgeküßt, daß es crussieht, als wollte Mc
Natur mit aller Kraft das Elend wieder gutmachen, das dieser
Krieg über die Erde gebracht hat. Die ältesten Leute erinnern

__ Hauptblatt der „Dol ?8stimme"
Fahrzeuge , darunter fünf Fischdampfer auf einmal . Aber
nichts tut England in stingster Zeit so weh, wie der Verlust
des stolzesten Handelsschiffes, das es besaß. ES handelt sich
um jenes Schiff, das sich Anfang Februar ans Furcht vor
einem deutschen Angriff nicht scheute, zu dem Mittel der
falschen Flagge Zuflucht zu nehmen. Am 8. Februar erzähl¬
ten Passagiere der „Lusitama", die in Liverpool eintrafcn.
daß, als sich das Schiff der irisck>en Küste näherte , eine
drahtlose Weisung der Admiralität awlangte, das Schiff solle
die amerikanische Flagge hissen. Dieser Fall des Mißbrauchs
der amerikanischen Flagge hatte zur Folge, daß die Bereinig¬
ten Staaten in England vorstellig wurden und Grey eine Er¬
klärung in seiner ausweichenden Art abgab. So sicher fühlte
sich England , daß dort großes Gelächter entstand über ein
Newhorker Telegramm, worin der amerikanische Milliardär
Vanderbilt gewarnt wurde, die Ueberfahrt auf diesem Schiffe
zu machen, weil es zweifellos torpediert würde . Das Lachen
ist den guten Leuten nun vergangen.

Bemerkt sei noch, daß der Dampfer seit Kriegsbeginn als
Hilfskreuzer armiert war. Die Torpedierung erfolgte wcst
sich vom Eingang zum St . Georgskanal.

*

Der „Köln. Ztg ." wird vom Untergang des Dampfers
„Lusitania " über Holland gemeldet: Ueber das Los der
Reifenden ist nichts bekamst. Es waren an Bord 290 Reisende
1. Klasse, 662 2. Klasse, 361 3. Klasse und 665 Köpfe Be¬
satzung. Der Dampfer wurde um 2 Uhr 82 Min . gestern nach¬
mittag getroffen, 18 Meilen südwestlich vom Kap Old Heaö
of Kinsale an der irischen Küste. Unter den Reisenden be¬
fanden sichu. a. Alfred Vanderbilt und Dr . F. S.
Pearson,  der bekannte Petroleummagnat . Zahlreiche
Dampfer sind zur Rettung ausgelaufen . Weitere Einzel¬
heiten sind noch nicht bekannt.

*

Liverpool, 7. Mai. Meldung des Reuterschen Bureaus .) Der
Dampfer „C a n di d a t c" ist am Dienstag von einem deutschen
Unterseeboot in der Irischen See torpediert worden und gesunken.
Die ganze Besatzung ist gerettet worden.

London, 7. Mai. iReuter-Meldung.) Der Dreirnastschoonec
„Earl of Latham ", der 132 Tonnen faßte, ist gestern bei
Kingsdale von einem deutschen Unterseeboot durch Kanonenschüsse
in den Grund gebohrt worden.

London, 7. Mai. Reuter meldet aus Whitby : Ein deutsches
Unterseeboot versenkte in der Nordsee den Fischdampfer „Mettij
Islingto  n". Die Besatzung wurde in Whitbh gelandet.

London, 7. Mai . Lloyds Agentur meldet aus Liverpool: Der
Dampfer „Centurion ", 5945 Tonnen Gehalt, von Liverpool nach
Südafrika unterwegs, ist an der irischen Küste in den Grund gebohrt
worden. Die Besatzung ist gerettet worden.

Clnistiania , 7. Mai. („Frist Ztg.") Das norwegische Segel¬
schiff „Oscar" (107 Bruttotonnen, 1898 erbaut ), das mit Gruben¬
holz, also mit Konterbande, von Arendal nach Granton in Schott¬
land fuhr , wurde von einem deutschen Unterseeboot torpediert.

Christiania, 7. Mai. (W. B. Nichtamtlich.) Bei der heutigen
Seeverklarung über den Untergang des norwegischen Dampfers
„Amerika"  ist , obwohl der Kapitän daran festhielt, daß der
Dampfer torpediert worden sei, kein stichhaltiger Beweis hierfür
erbracht worden.

Swinemünde, 8. Mai. (D. D. P.) Durch die kaiserliche Mn-
rine wurden fünf schwedische Dampfer und ein nor¬
wegischer Dampfer  eingebracht und bis heute früh sämtlich
wieder freigelassen. Der schwedische Dampfer „Bedas"  wurde
heute eingebracht.

London, 7. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Wie die „Morning
Post" aus Washington erfährt , hat der ' führende demokratische
Senator Smith aus Georgiern Wilson besucht und ihn aufgefordert,
energische Maßnahmen zu treffen, um die widerrechtliche
oritische Baumivollbeschlagnähme  aufzuheben . Smith
sagte nachher, eventuell solle der Präsident eine Sondersitzung des
Kongresses einberufen, um die Ermächtigung zu erhalten , nicht nur
dre Waffenausfuhr , sondern auch die Ausfuhr von Lebensmitteln
nach England und Frankreich zu beschlagnahmen. Diese Beschlag¬
nahme würde allerdings unneutral sein, aber England habe selbst
unneutrale Handlungen begangen.

London, 7. Mai. Das Reutersche Bureau meldet aus Newhork:
Die Vereinigten Staaten haben au Deutschland eine Note gerichtet,
rn der die Auffassung der deutschen Regierung, daß der Schaden¬
ersatz  für angehaltcne oder in Grund gebohrte amerikanische
Schiffe von einem deutschen Prisengericht festgesetzt werden muß.
bestritten wird. Die Schadensvergütung ist nach Auffassung der
Washingtoner Regierung durch eine diplomatische Beratung fest-
«mra rimiiTi  i— iiiim .111äamw — w — ro— —

sich nicht, eine ähnliche Blütenpracht erlebt' zu herben/ Man
rrifft Häuser in La C . . . . . ., die ganz eingehüllt sind von blen¬
dendem Glanz, die Zweige der an den Häusern in die Höhe
kletternden Aeste des Spalierobstes sind bis zu den äußersten
Ausläufern mit dichten BIntcnbüsHcln besetzt. Das glänzt
und gleißt im hellen Sonnenlichte, daß die Sinne schier eine
solche Fülle von Lchönheit nicht zu erfassen vermögen ! Und
Welle auf Welle süßer und zarter Düfte trägt der Wind zu
uns herüber, wer vermöchte diesem Locken und Drangen zu
widerstehen? Auch unser gestrenger Kommandant ließ sich
erweichen und gab am Sonntagnachmittag allen dienstfreien
Leuten die Erlaubnis , sich im Walde von LeN . zu er¬
gehen. der durch seirre vielen alten Baumgruvpeu eine Art
von internationaler Berühmtheit hat und früher gor Violen
Malern Modell stehen mußte. Besondere Schneisen im Walde
führen zu altehrwürdigen Baumgruppen und eine Tafel zeigt
uns au , lwß Claude de Lorrain . der große Künstler , hier einst
stille Zwiesprach' mit der Schönheit der Pflanzenwelt ge¬
halten hat.

Und in dieser illustren Umgebung, an einem Straßen-
kreuzungspunkt zwischen La C . und Le N . !, fanden
wir uns am 2. Mai zusammen, um einige Stunden an etwas
anderes zu denken als an Krieg und Kriegsgeschrei. Die
Kapelle des Heppenheimer Bataillons hatte rn einem mit
jungem Grün geschmückten Pavillon Platz genommen und
spielte ernste und feierliche Weisen, abwechselnd mit Soldaten¬
märschen und Walzern und Frühlingsphantasien , den ?)ork-
marsch von Beethoven, Kreutzers Abendchor aus dem „Nacht¬
lager von Granada ", den Torgauer und Hohenfriedberger
Marsch, Hauptmamns Sehnsucht nach dem Rhein , auch der
Ra-detzkymarsch van Lstvauß' fehlte nicht und drei Oesterreicher
der dritten Kompagnie, ein Grazer, Prager und ein Wiener,
summten leise den Schlußrefrain mit : In deinem Lager ist
Oesterreich, denn vorwärts ist ung'risch und böhmisch_

Und dann gab es eine Ueberraschnng: Vor einem netten
Waldhäuschen pflanzte sich eine Sängerschar auf und gab ohne
viel Borstellung und Einführung einige sonore Mannerchöre
zum besten. Als „Dirigent " fungierte der nicht nur in der
Berger Straße inFrankfuft wohIbekanntePräsident des Gaues
der Freien Sänger von Hessen und Nassau, der cs mit be¬
wundernswertem Geschick fertig gebracht hatte , von den ent-
lcgensten Wachen alle „Sängerworzeln " zusammenzuzieben,
da sah man gute alte Bekannte von der Frankfurter „Union",
von der Sängervereinigung Sachsonhausen, „Maieugruß "-
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zustellen. Den Anlaß zu dieser Note gab die Versenkunĝ ?
Dampfer « „F r ye" durch den deutschen Hilfskreuzer «Prinz Ciw
Friedrich". »

„Um- ele»«t !"
In beiden Häusern des englischen Parlaments gab es am

tag Debatten über die Behandlung gefangener deut.
scher Unterseebootsleute.  Starke Worte, wie Mörder
und dergleichen, fielen; am Ende aber erklärte Primrose im Unter,
pause für die Regierung, die Admiralität beabsichtige nicht, dst
Unterseebootsgefangcnen dauernd in Marinegefängnissen zu be¬
halten . Sie würden dort nur bleiben, bis ein anderer Platz gefunden
sei, wo ihre Trennung von den anderen Kriegsgefangenen fortgesetzt
werden könne. Die deutsche Regierung habe erklärt , daß die eng¬
lischen Offiziere ebenso behandelt  werden würden, wst
die deutschen IlnterscebootSgefangencnhier. Der amerikanische Be¬
richt bestätige dies. Wenn die deutsche Regierung ihrer Versicherung
gemäß handle, brauche das Haus keine Besorgnisse wegen weitere
Leiden englischer- Gefangener hegen.

Mit anderen Worten : die Gegenmaßnahmen der deutschen Re.
gierung haben voll ihren Zweck erreicht.

verbot der englischen Uohlenaiirfuhr.
Das Londoner „Board of Trade" gibt bekannt, daß vom

13.Mai ab die Ausfuhr von Kohlen und Koks nach allen Häfen,
mit Ausnahnie der von England besetzten oder unter seinem
Protektorat stehenden, sowie den Häfen in den Ländern der
Alliierten durch einen Regierungsbeschlußverboten ist. Dar-
über herrscht unter den KohlengrubenbcsitzernErregung . Die
Exchange Telegraph Co. sagt, der Beschluß würde die
Schließung Hunderter von Kohlengruben zur Folge haben.
Man erwartet , daß ein starker Truck auf die Regierung ausge¬
übt wird, um die Genehmigung zur Ausfuhr nach Skandina-
vien, den Niederlanden und Italien zu erhalten.

Hätte man vor Jahresfrist den Engländern gesagt, ein
solches Verbot könne verhängt werden, sie hätten hellauf ge¬
lacht. Die Maßregel soll wahrscheinlich vier Zwecken dienen.
Erstens der Kohlentenerung in England selbst entgegenwirken.
Dann die Versorgung Frankreichs, das schwer unter Kohlen-
mongel leidet, begünstigen. Zum dritten , falls doch der Berg-
arbeiterstreik kommt, bis dahin einen kleinen Vorrat anzusam¬
meln . Endlich, wenn der Streik vermieden wird , den Kohlen¬
bedarf beschränken, um Bergarbeiter für den Heeresdienst frei¬
zumachen. _

vor langer Hand vorbereitet.
Berlin , 7. Mai . Die „Nordd. Allgem. Ztg ." schreibt unter

der Ueberschrift „Die englische Briefsperre vor
Kriegsausbru  ch" : Dieser Tage sind in Deutschland
Briefe eingetroffen, die in H o n g ko n g in der zweiten Hälfte
des Juli , also erheblich lange vor Kriegsausbruch, aufgegeben
worden waren. Die englische Postbehörde in Hongkong hielt
diese Briefe zurück, anstatt sie ordnungsmäßig über Sibirien
zu leiten. Später sind dann die Briefe nach London zur Zen¬
sur gesandt, dort geöffnet, wieder verschlossen und nach
Schanghai geschickt worden. Von dort kamen sie auf beson¬
derem Wege nach Deutschland. Es geht aus diesem Tatbestand
klar hervor, daß man in Hongkong bereits in der zwei¬
ten Hälfte des Juli mit ebnem Kriege Eng-
lands gegen Deutschland rechnete,  und daß die
dortige englische Postbehörde bereits entsprechende Weisungen
aus London erhalten hatte. So kommen immer neue Beweis¬
stücke dafür zusammen, daß England den Krieg erwartete und
in ihn einzugreifen entschlossen war. Immer aufs neue er-
weist sich die Verteidigung der belgischen Neutralität als ein
heuchlerischer Vorwand.

Stimmen am Frankreich.
Kürzlich hat der sozialistischeDeputterte Longuet  im

„Daily Cityzen", dem Tageblatt der englischen Arbeiter , einen
sympathischen Artikel gebracht, der sich scharf gegen die Narren
wendet, die das linke Rheinufer für Frankreich erobern und
Deutschland in eine Reihe Kleinstaaten zertrümmern wollen.
Aber auch Longuet beteuert, unter tausend Franzosen werde
nicht einer sich finden, der Frieden machen wolle, bevor die
„elsaß-lothringische Frage " geregelt sei. Und in Herdes
„Guerre soziale" treibt der alte Unfug noch munter sein  Wesen.

Niederrad . „Frohsinn"-Proungesheim , A.-G.-D. Westend und
Dörnigheim und andere. Hei wie das schallte im grünen
Walde ! Nach einigen ernsten Chören sangen unsere Barden
aiub ein Kärntner Schelmenliedchen und ernteten solchen
Beifall damit , auch der katholische Pfarrer applaudierte un¬
ermüdlich nach dem:

Drei Wochen nach Ostern, da Heirat' mer zsam'
Jo scho destweg'n, daß d' Leuteln
Wos z' redn von uns Ham' - -

daß sie sich zu einem „da capo" verstechen mußten . (Auch die
Freien Turner von Langendiebachwaren auf dem Feste ver¬
träten , das „Keulenschwingen" des Genossen Fleckner konnte
sich sehen lassen.)

Es dürfte wohl das erstemal gewesen sein ln deutschen
Landen, daß Arbeitersänger und Freie Turner vor einem
Publikum von gleicher Zusammensetzung aufgetreten sind:
Der ganze Stab der kaiserlichen Etappenkommandantur , das
Bataillonskommando , Offiziere aller hier liegenden Truppen¬
teile, Feldprediger , Aerzte und Krankenschwestern, Ver¬
wundete und Feldgendarmen , Eisenbahner und Postbeamte,
Reiter und Fahrer , Infanteristen und Landsturmleute — und
von allen Tischen I>er erscholl lebhafter Beifall , so oft die
Sänger mit einem Liede zu Ende waren . Leider konnte ich
nicht bis zum Schluß dablerben, um 6 Uhr mußte ich wieder
in meinen eine Stunde dom Walde entfernten „Telephon-
unterstand " zurückkriechen. Aber ich war schon ziemlich weit
weg dom Platze, da hörte ich immer noch die herrliche Weise
herüberklingen:

Sei gegrüßt in weiter Fern« . . . .
Teure Heimat sei gegrüßt . . . .

Und ein vor mir auf der alten Napoleonsstraße dahinzrehen-
der Landwehrmonn, der morgen als geheilt wieder zur Front
entlassen wird , sagte leise, gleichsam als schämte er sich dieser
Frage : Ob wir sie auch noch einmal Wiedersehen werden?

*

Sei gegrüßt in weiter Ferne . . . Schon mancherlei
Städte und Dörfer des Landes der „gründe Nation " haben
wir nun zu sehen bekommen, aber ich muß schon sagen, ich
fand keines darunter , das ich gegen ein deutsches Plätzchen
vertauschen wollte. Und wenn da vor Jahren ein berühmter
französischer Schriftsteller namens Huret in einem Buche
über eine Entdeckungsreise durch Deutschland
sagte, er sei aus das angenehmste erstaunt und entzückt von
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gp  schrieb Lichtenberger über Ledebours und Liebknechts Hal-
^ Meinen fie, wir bemerken nicht, daß ihre Erklärung zu spät

^vont , und daß sie mit der Erschlaff,in« Deutschlands auf allen
Kebietea zusammenhängt ? Wie kann uns ihr Bemühen als etwas
^percS erscheinen, als ein Versuch, ihrerseits unbewußt, aber
Vohlbewußt von seiten derer, die das Unheil heransbeschworcn
haben, Deutschland den Folgen des verbrecherischen Kriege« zu
nitziehen, den öS selbst heraufbeschworenhat . UebrigenS, wenn

trotz allem keine Rache und keine Repressalien wollen, haben
Mir anderseits aber auch alles Vertrauen in die deutsche„Humani¬
tät " verloren. Wir glauben vorläufig weder an seine Aufrichtig,
zeit noch an seinen rechtschaffenen Sinn . Und da wir nicht wollen,
>rß sich die Schrecken wiederholen, für die der deutsche Imperia¬
lismus verantwortlich ist, nehmen wir nur einen Friede» an, der
diesem Imperialismus da« Gerippe zerbricht. Jener Friede ist
^ «ht der, den uns Liebknecht und Ledebour vorschlagen . . . .

Womit also wirklich bewiesen wäre, daß in Frankreich
Deutsche Friedfertigkeit als Schwäche gedeutet wird und als
gkittel dient, die Anstrengungen gegen Deutschland zu er-
hohen. Denn Friedenssehnsucht beweist ja diesen verdrehten
geuten, daß Deutschlands Kraft zur Neige geht und es nur
xches letzten Ansturms bedarf, damit der Dreiverband siege.
Der es erheben sich in Paris auch die Stimmen verständiger
gentc, Von der Maifest-Rede des Gewerkschaftsleiters
Jouhaup berichteten wir bereits . Hier möge auch noch eine
Stelle Platz finden aus einem Artikel, den die Maifestnummer
des französischen Metallarbeiterderbandes brachte. Da heißt es:

«Als, um unsere Kameraden für daS Durchhallen bis zum Ende
- - bis zu welchen! Ende? — zu bestimmen, behauptet wurde, daß
iet Krieg dem Militarismus den Garaus  mache , haben
nrir ihnen geantwortet , daß dies eine Kotierung der Ar¬
beiterklasse  sei , denn der Militarismus überlebe notwendiger¬
weise den Krieg.

Ms man mehr oder weniger offen zu behaupten wagte, der
Krieg sei ein R a sse n kr i e g: lateinische gegen germanische Raffe,
antworteten wir, daß es ein Verbrechen sei, einen solchen Unsinn
ja propagieren.

Ms Tram von der territorialen Zerstückelun g
De u t s chl a n d s sprach, haben wir geantwortet , daß das ver¬
brecherischer, uurealifierbarer Wahnsinn  sei , der höchstens dazu
führen könne, die nationalistischen Gefühle unter der deutschen
Arbeiterklassenoch mehr zu steigern und sie zu einem hoffnungs¬
losen, endlosen Widerstand zu treiben.

WS, verblendet durch den gleichen Imperialismus,
den sie den Deutschen  zum Vorwurf machen, einige in Frankreich
den Plan entwickelten, man könne sich der fremden Absatzgebiete
Deutschlands bemächtigen, haben wir die Ungereimtheit derartiger
Plane verurteilt angesichts der Tatsache, daß eine ganze Nation alle
chre aktiven Elemente aufgeboten oder im Kriegsdienste stehen Hab
Stefet . Plan könnte übrigens nur die Lage der deutschen Arbeiter
verschlimmern, den Konflikt verlängern und in kurzer Zeit einen
neuen Krieg rufen . Diesem imperialistischen Wahnsinn gegenüber
stellten wir die Verständigung durch die freie Konkurrenz aller Na¬
tionen auf dem Weltmarkt , eine Verständigung, bei der jede Nation
ihre besondern Kräfte , ihre individuelle oder kollektive Aktivität auf
dem Gebiete des Handels und auf der Grundlage der schöpferischen
Kraft für die Wohlfahrt und die Freiheit in den Vordergrund
stellen würde: die Kraft der Arbeit für den Frieden.

Ms sie von dem Freiheitskrieg  redeten , zeigten wir ihnen
im Auslande die blinden, erbarmungslosen Mächte des reaktio¬
nären Rußlands,  die heute ebenso unerschütterlich dastehen
wie vor dem Kriege. Im Innern des Landes arbeiten alle reaktio¬
nären Kräfte an der moralischen und materiellen Unterjochung der
Arbeiterklasse und aller ^ Proletarier zugunsten des Kapitalismus
und der reaktionären Mächte der Vergangenheit.

Denen , die in diesem Kriege neutral geblieben und die
über die Grenzen und über den BSÜerhatz hinweg versuchten, bei den
Kriegführenden für den Frieden zu wirken, haben wir unsere Sym¬
pathien  entgegengebracht und sie ermutigt , ihre Bemühungen
fortzusetzem Und die Londoner Konferenz wurde infolge der Oppo¬
sition unseres Vertreters im Bundeskomitee gezwungen, unserm
Standpunkt Rechnung zu tragen.

Das ist im großen ganzen unsere Stellungnahme . Sie ist heute
mehr denn je die gleiche geblieben."

Wir sind verpflichtet, dieser Stimme unser Ohr zu öffnen
und ihr unfer Herz willig zu machen, nicht nur , weil darin
Töne künftiger Harmoilien mitklingen, sondern Iveil ihnen

eine baldige unmittelbare Wirkung zukommen kann. Wenn
deutsche Sozialdemokraten bittere Worte gegen französische
Genossen fanden, so deshalb, weil sie uns als Schuld anrech,
neten, was zu tun sie selbst für ihre Pflicht hielten, und weil
sie eine Schale zorniger und ungerechter Anklagen über unsere
Häupter ausleerten für Ding«, die sie den Deutschen als per¬
sönliche Schuld anrechneten und die doch nichts anderes wareil,
als notwendige und unvermeidliche Wirkungen des Kriegs.

Auch ein Programm stellt das genannte Gewerkschasts-
blott auf : es lautet:

..Wir wollen keinen militaristischen Frieden mit gewaltsamen
Annexionen mit imperialistischen Eroberungen , sondern einen Frie-
den, der auf den folgenden Hauptgrundsätzen beruht:

keine Annexionen;
politische und wirtschaftlicheUnabhängigkeit jeder Nation;
Entwaffnung:
obligatorisches Schiedsgericht.
Das ist der Friede, den wir wollen, und sagen wir es gleich jetzt

schon, daß dieser Friede nur dann verwirklicht werden kann, wenn
die Arbeiterklassenaller Länder ihn erkämpft haben durch da« Mittel
ihrer Organisation , durch eine tiefe Ueberzeugung von der Not¬
wendigkeit ihrer gemeinsamen Pflichten.  Dadurch erst
wird jene Aktionskraft geschaffen, die imftanie ist. jeden Krieg durch
die direkte Opposition der in der Arbeiterinternationale organisierten
und handelnden Kräfte zu verhindern."

Auf den Wortlaut des Programms kommt es nicht an:
wörtlich und buchstäblichz. B. die Entwaffnung durchzufüh-
ren, wäre natürlich aussichtslos. Aber der Geist der Vor-
schlage ist gut . Sträuben sich die politischen Führer des fran¬
zösischen Proletariats , in diesem Geiste zu handeln, so wird
versucht werden müssen, gegen ihren Willen die internationale
Verbindung mit den Gewerkschaftsleiternzustande zu bringen.*

Nachträglich sehen wir in der „Münchener Post" eine Der-
rücktheit. die wir als Kuriosität verzeichnen. Nämlich der
frühere sozialistische Abgeordnete Charles Dumas  hat eine
Broschüre geschrieben, die den Titel führt : „Vom Frieden , den
wir wollen!" Welchen Frieden Dumas meint , geht aus der
folgenden Stilprobe seiner Broschüre hervor:

„Der Friede , den wir wollen, wird alles wieder an seinen
rechten Platz bringen. Die Elsaß - Lothringer zu Frank¬
reich , die D ä n en zu Dänemark , die Polen zu Polen,
die Belgier zu Belgien , den Kaiser ins Exil und die
schuldigen deutschen Genera le und Offiziere an
den  G a lg e n. Einmal dieses Ziel erreicht, sprechen wir nicht
weiter von einer Vernichtung der gegnerischen Völker. Wir
müssen sie besiegen, entwaffnen und ihnen verunmöglichen, wieder
anzufangen."

Und diese Verrücktheiten wurden im Zentralorgan der
französischen Sozialdemokratie mit Entzücken gelobt!

Türkenkämpft.
Konstantinopel, 8. Mai. (Meldung des Großen Hauptquartiers .)

Auf der Dardanellenfront  bei Ari Burnu hält der Feind
seine alte Stellung im Süden . Im Raume von Sedd-ül-Bahr wollte
der Feind gestern vormittag unter dem Schutze seiner Schiffe an¬
greifen. Der Kampf dauerte bis zum späten Nachmittag und war
für uns günstig. Durch unsere Gegenangriffe trieben wir den
Feind, indem wir ihm sehr große Verluste zufügten, an seine alte
Landungsstelle zurück. Auf dem linken Flügel verfolgte ein Teil
unserer Kräfte den Feind bis an die Landungsstelle Sedd-ül-Bahr
und überschüttete den fliehenden Feind mit Bomben. In Aser-
b e i d j a n, in der Gegend von Dilman , kam es zu unbedeutenden
Zusammenstößen zwischen unseren mobilen Abteilungen und den
Russen. An den übrigen Fronten nichts Wesentliches.

vermischte rrriegrnachrichten.
Auf Anordnung des stellvertretenden koknmandierenden Gene¬

rals des 9. Armeekorps sind die in seinem Bezirk hinterlegten Gut-
haben japanischer Privatbanken  aus Gründen der
Vergeltung gesperrt  worden.

Der „Koburger Zeitung " zufolge verfügte die Koburger
Staatsregierung  die Beschlagnahme der dortigen Be-

dem, was er in Deutschland sah, so können wir ihm leider
dieses Kompliment nicht znrückgeben. Das ganze Land macht
auf mich den Eindruck, als ob es einen hundertjährigen
Wirrterschllaf gehalten hätte. So wie hier gebaut wird, hat
man anderswo vor hundert fahren gebaut . Vielleicht nicht
ganz fo schlampig und liederlich. Ein Dotzheimer Mar,rer
zeigte mir neulich, wie man aus so einem neuen Hanse ohne
irgend ein .Werkzeug einen Stein nach dem änderen heraus-
nehmen könne, und ein Frankfurter Zimmermann , der viele
Wochen vor Reims gelegen hat , meinte, wenn bei uns einer
so bauen wollte, wie dort die meisten Häuser gebaut sind, er
käme wegen „offensichtlicher Verstöße wider die anerkannten
Regeln der B a u ku n st" ein paar Monate in die „Erholungs-
mrstalt" in Preungesheim . Kanalisation und Wasserleitung
find_meist unbekannte Dinge, die einfachsten Gesetze der
Hygiene sind der Mehrheit der Franzosen böhmische Dörfer.
„Dreck hält war  m"_scheint ein Staatsgrundgesetz im
edlen Frankenl̂ mde zu sein. Scharen von Ratten , die am
hellichten Tage in den Höfen herumturnen , erfüllen dieselbe
Aufgabe, die einst den Hunden von Konstantinopel zugedacht
war, - was zarte Hände in der Küche oder in dem un¬
mittelbar benachbarten „Känrmerchen" nicht mehr gebrauchen
kömren, fliegt in kühnem Bogen hinaus in den Hof und die
Ratten schleppen diese Dinge dann auf ihren Stapelplatz . . .
Warum tun Sie nichts zur Ausrottung der ekelhaften Tiere?
fragte ich neulich „unsere Emma", die Aufwartefrau in der
Etavpenkommarrdantirr. Und was gab das holde Wesen zur
Antwort ? Ach, diese imschuldigen Tierchen, sie tun doch nie¬
mand etwas zuleide! Und meiner zweiten Frage : Wissen
Sie nicht, daß diese Tiere Typhus , Pest und Cholera ins Haus
brirrgen können? diente sie nur mit der Gegenfrage , oh in
Deutschland alle Leute solche„Bazillen-riecher" wären oder nur
die alten Heppenheimer Landstürmer?

Es ist verlorene Liebesmühe, den Leuten sagen zu wollen,
daß es im Interesse der Gesundheit notwendig sei. jede Woche
ein- oder zweimal den ganzen Körper mit Wasser abzrnvaschen,
wer -das sagt, begegnet ebenso ungläubigem Lächeln wie ein
anderer, der davon erzählt - daß die deutschen Truppen aus dem
Wege nach Petersburg seien. Vor etwa 7 Monaten , als ich
noch in Darmstadt auf Posten stand, wollte mir ein dort zur
Arbeit am Bahnhof kommandierter Rothosenträger allen
Ernstes erzählen , die Russen stünden vor Berlin , es sei un¬
erhört, daß die deutsche Regierung diese Tatsache der Be¬
völkerung verberge. . . . Aber heute noch, 7 Monate später,
sidruben die Franzosen steif und fest an die russische
-i-ampfwalze! *

Biele gute Menschen traf ich unter den Franzosen, Lerrte,
öenen es gar nicht einfällt , uns als „Feinde" zu behandeln,
Männer und Frauen , die m i t uns der Airjicht sind (ein

andermal mehr davon), daß dieser Krieg für die Bürger der
ganzen Kultnrnrenschheit ein namenloses Unglück bedeute.
Aber alle,  ohne Unterschied, bis auf den Landstreicher, der
als verdächtiger Kostgänger heute morgen auf der Komman-
dantur in zerrissenem Habit eingebracht wurde, glauben auf
uns , die „Barbaren ", herabsehen zu dürfen, wie auf Leute,
die eigentlich nicht ganz auf der Höhe stünden und der fran¬
zösischen Kultur nicht das Wasser reichen könnten. Es ist eine
Nation von kleinen Kindern,  diese grandc
Nation . . . . _ _ _ Oskar Quint.

Nicht wahr?
Es ist unglaublich, wie verschwenderisch man heute mit

diesem Worte umgeht „Gestern traf ich mit meinem alten
Freunde N. zusammen, den ich seit 10 Jahren nicht gesehen
hatte. Im Münchener Bierkeller, nicht wahr ? Da fing er
an von seinen Erlebnissen und Erfolgen, nicht wahr ? Aber,
wollen Sie es glauben , nicht wahr ?" — jedes dritte Wort:
nicht wahr? Oder abgekürzt: „Nicht?" Man fiagt sich:
woher hat denn diese häufige Zwischenfrage ihr Recht in
unserer Sprache? Die Wörterbücher verfolgen sie bis ins 17.
Jahrhundert zurück. Adelung nennt sie „eine in der vertrau-
lichen Sprechart übliche elliptische Formel , nach der Wahrheit
einer Sache zu fragen " : vollständig hieß sie, wie auch vorher
üblich: „Ist es nicht wahr ?" Aber das ist nur die eine Be¬
deutung ihres heutigen Gebrauchs. Wer von seinen Reisen,
Vergnügungen , Bekannten etwas erzählt , wovon der Ange-
redete keine Ahnung haben kann, und dahinein immer wieder
das geliebte „Nicht wahr?" einstreut , der kann damit doch
nicht eine Bestätigung seiner Erzählung verlangen, höchstens
eine Zusicherung, daß er verstanden wird. Allein in den
meisten Fällen ist auch ein solcher Nebengedanke gewiß nicht
vorhanden. Die Wendung wird völlig gedankenlos eingefügt.
Wo es sich aber um Gedankenlosigkeitin der deutschen Sprache
handelt , besteht immer der Verdacht, daß fremder Einfluß
im Spiele ist. „Nicht wahr ?", vollständig: „Ist es nicht
wahr?", ist die wörtliche Uebersetzung des französischen
„issest ce pas ?", das aus dem älteren „n‘est-il pas vrai ?"
verkürzt ist und heute durch den Redeschwall lebhafter Fran¬
zosen schwirrt. Die ersten Belege für den Gebrauch der Wen-
düng in Deutschland stammen aus einer Zeit , wo der welsche
Einfluß 'ans die deutsche Sprache allgemein war . Sollte nicht
hier die Wurzel des Nebels liegen? Auch hier also wieder
eine üble Auslärrderei schuld sein? Aber gleichviel, ob Nach¬
äffung oder Gedankenlosigkeit, der deutschen Rede dient die
Formel nicht zur Verschönerung, sondern zur Verflachung.
Darum , wo sie nicht im alten verständigen Sinne eine wirk¬
liche Frage bedeutet, hinaus mit ihr!  Nicht wahr?

Maydorn (Thorn ) in „Sprachecken".

8. Mai 1915

l itzungen des Baron » Reuter , der verstorbenen Inhaber«
i<S Reuter -Bureaus.

Im Regierungsbezirk Trier  beabsichtigen tnz jetzt
850 Gemeinden, die Schweineherden  teils m die Staats-
waldungen,  teils in die Gemeindewaldungen einzutreibcn.

DaS „Berl . Tgbl." meldet aus Gumbinnen:  In Sad.
weitschen steckten drei Kinder  des Jnstrnannes Sulz in Abwesen¬
heit der Mutter eine auf dem Felde gefundene Handgrana te
in Brand,  die sofort explodierte  und eine« der Kinder
tötete.

Bei den dänischen Folketing swahlen  sind fast m
allen Kreisen alle Abgeordneten ohne Gegenkandidaten und ohne
Abstimmung gewählt worden.

Die schwedische Regierung  hat eine Vorlage auf eine
Extra st euer aus Kriegsverdien  st eingebracht. Daz Ge.
setz soll einstweilen ffir 1915 und 1915 gelten. Diese Steuer soll sich
auf 12 Prozent belaufen von dem infolge des Krieges verdienten
Mehreinkommen. Man hofft, daß diese Steuer 7 Millionen Kronen
einbringen wird. Wann wird endlich in Deutschland eine solche Vor¬
lage kommen?

Aus Los Angeles wird gemeldet, daß die englische Re-
g i e r u n g mit mexikanischen Petroleum »Gesell¬
schaften  Verträge über Lieferungen von über 60 Millionen
Barrel ? Brennöl abgeschlnffenhabe. Die Verschiffung wird so¬
wohl von den mexikanischen wie kalifornischen Quellen aus sofort
beginnen.

Die Unionstruppen unter B o t h a besetzten laut einer Reuter-
Meldung den Ort Karibik  in Deutsch-Südwestafrika.

Der verband schweizerischer Konsumvereine
im Jahre M4-

Der soeben veröffentlichte Bericht des Verbandes schweizerischer
Konsumvereine für das Jahr 1914 ist ein Beweis dafür , wie stark
die Erschütterungen des Weltkrieges auch in die neutralen Länder
hinübergeflutet haben. Fast scheint es, als hätte die Schweizer Ge-
noffenschaftsbewermng sogar stärker unter dem Zustande der Kriegs¬
drohung zu leiden, als beispielsweise die deutsche Bewegung unter
dem tatsächlichen Kriegszustände. Die Zentraleinkaufsstelle der
Verbandes hatte im Berichtsjahr einen Umsatz von 45 717 077 Fr .,
d. i. nur ein Mehr gegen das Vorjahr von 1316 848 Fr. oder von
8,0 Prozent . Im Vorjahre hatte die Steigerung über 7 Millionen
Fr. betragen . Dabei ist der diesjährige Mehrumsatz in Wirklichkeit
wahrscheinlich ein Minderumsatz, der nur durch die Preissteigerung
wichtigerArtikel seit KriegSbeginn erzielt wurde. Im Kolonialwaren¬
geschäfte wurde die Zentralstelle , besonder? in den ersten Kriegs.
Wochen, naturgemäß mit Aufträgen bestürmt, die aber wegen man¬
gelnder Zufuhr nur zum Teil ausgeführt werden konnten. Da¬
gegen lieh die Nachfrage im Manufalturwaren - und Kurzwaren.
geschäft stark nach. AehnlicheErscheinungen, wie sie auch in Deutsch¬
land bei Konsumenten und Händlern beobachtet wurden, machten die
Ergreifung einer Anzahl von Kriegsmatznahmen nötig. In der
Warenvermittlung wurde ein Ueberschuß von 837 078 Fr . erzielt,
der dem Verbände überwiesen wurde.

Was die übrigen Betriebszweige des Verbandes anbelangt , so
litt besonders die im Vorjahre errichtete Schuhfabrik infolge des
Krieges an Rohmaterialmangel . Dennoch wurde hier bei einem
Umsätze von 781 552 Fr . ein Ueberschuß nach Verzinsung und Amor¬
tisation von 570 Fr . erzielt . Die 1918 errichtete Fabrik beschäftigt
150 Personen . Das Laboratorium hatte 1650 Untersuchungen au ?-
zuführen, von denen 78 zu Beanstandungen Anlaß gaben. Die im
Jähre 1918 zum Betrieb der Züricher Strrdtmühle gegründete
Mühlengenossenschaft, der der Verband in Gemeinschaft mit 44
Schweizer Konsumvereinen angehört , weist trotz gewisser Schwierig¬
keiten in der Getreideversorgung ein gutes Resultat auf : bei einem
Umsätze von 8,8 Millionen Fr . konnte ein Ueberschuß von 277 205 Fr.
erzielt werden, der zu Amortisationen und Dotierung der Reserven
Verwendung findet . Noch sechs bis acht weiterer solcher Jahre und
der ganze Betrieb wird abgeschriebenund unbelastet fteies Eigentum
der organisierten schweizerischen Konsumenten sein. . Auch ein aride¬
res großes Unternehmen, an dem der Vevband beteiligt ist, hat^ sich
gut gehaltem E? ist dies die große Bell-Aktiengesellschaft, das größte
Schlächtereiunternehmen der Schweiz, von der der Verband im
Laufe des Jahres die Majorität der Aktien erworben hat , dadurch
die kontraktlich festgelegte Fleischversorguwgder Konsumvereinedurch
.bog Unternehmen noch auf eine sicherere, konsumentenfreundlichere
Basis stellend. Die Gesellschaft, die übrigens selbständig unter der
alten Leitung weiter geführt wird, erzielte einen Umsatz von 20,3
Millionen Fr . und schüttete auS einem Reingewinn von zirka
200 000 Fr . auf die Aktien eine Dividende von 8 Prozent auS. Die
Schritte zu einer Beteiligung an einer Sodafabrik wurden gleich¬
falls im Berichtsjahre unternommen . Die Verbandsdruckerei end¬
lich hatte einen Umsatz von 207 088 Fr . Insgesamt beschäftigte der
Verband in seinen verschiedenen Betrieben 600 Personen, gegen 520
Ende 1913.

Am Jahresschluß gehörten dem Verbände 396 Vereine an gegen
387 am Ende des Vorjahres . Die der Aufllärung und Propaganda
dienende' Fachpresse besteht ab» dem Fachftlatt „ Schweizerischer Kon-
sum-Verein", das in einer Auflage von 8150 Exemplaren erschien,
dem „Genossenschaftlichen Fachblatt", daS von 228 Vereinen in einer
Auflage von 177 000 Exemplaren abonniert war und der franzö¬
sischen und italienischen Ausgabe dieser Organs , die 652 277, resp.
6400 Abonnenten zählten. Neu herausgegeben wurden von dem
Verbände im Berichtsjahre die „Samenkörner ", eine populär-lite¬
rarische Zeitschrift, die sich bis jetzt gut eingeführt hat.

ftus ft*f Partei
BergrStzerung der Effener Arbeiterzeitnug.

Wir lesen in unserem Effener Parteiorgan : „Der Verlag de?
„Allgemeinen Beobachter" teilt hente mit , datz er sein Erscheinen
einstellt. Der Verlag des „Allgemeinen Beobachter", verbunden mit
„Essener Anzeiger" und dem Beiblatt „Fidelio" ging durch Kauf an
den Verlag der „Arbeiter-Zeitung " über. Die .Arbeiter -Zeitung'
wird von morgen ab mit dem Untertitel : „Allgemeiner Beobachter
und Effener Zeitung " erscheinen." -

Der „Allgemeine Beobachter" in Essen war ein bürgerlich¬
demokratisches Organ , das sein Entstehen der Organisation der
Buchdrucker vevdarckte, die auch bis zuletzt an seinem Betriebe be¬
teiligt war.
■ ■ » ■ ■ ■ MMMWmW — — — W — B 8M

Eckstein
ÜJiartzig ln GL-Lxalil &t

Tnisffrei
A-M-ECKSTBNäSÖHNE. oresden



w
Nummer 107 HaupLblatt der„Dolksstimme"

Zu den Stuttgarter Parteidlfferenzen.
Dar Parteivorstand teilt uns niit : Der Parteivorstand

hatte sich in der Sitzung des Parteiausschusses vom 8. April,
in welcher die von ihm zur Ordnung der tvürtteinbcrgischen
Parteivcrhältinssc ergriffenen Maßnahmen gebilligt morden
waren , zur Führung »euer Verhandlungen zum Zwecke der
Schaffung geordneter Parteivcrhaltnissc bereit erklärt . Diese
Verhandlungen haben anfangs Mai in Stuttgart unter Mit¬
wirkung von Vertretern des Parteivarstandes stattgefundcn.

In diesen Verhandlungen galt es zunächst, die gemein¬
same organisatorische Grundlage wiederherzustellcn , welche
der Stuttgarter Ortsverein verlassen hatte, indem er sich der
statutenwidrig eingesetzten Landeskommission anschloß und
sich weigerte , seinen Verpflichtungen gegen die Württembergi-
sche Landesorgamsation nachzukonnnen.

Die Vertreter des Parteivorstandcs , die Genossen Braun
und Müller , legten dem Vorstand und der Vertraueusmänner-
Versammlung des Stuttgarter Ortsvercins als Grundlage
für die Herbeiführung einer Einigung zwischen den dem
Ortsveremsvorstand anhängenden Mitgliedern und den un-
niittelbar an den Kreisvorstand zahlenden Mitgliedern , deren
Zahl zurzeit ca. 1600 beträgt, folgende Erklärung vor:

„Der Pnrteiausschuß hat in seiner Sitzung vom 8. April d. I.
die vom Parteivorstand zur Schaffung geordneter Parteiverhältnisse
in Württemberg getroffenen Maßnahmen ntii allen gegen eine
Stimme gebilligt. Damit hat der Parteiausschuß u. a . auck, der
Erklärung des Parteivorstandes vom 27. März d. I ., die noch zu
Recht besteht, ausdrücklich zugestimmt. Hieran ändert auch die Tat¬
sache nichts, daß der Parteiausschuß den Pariervorstand ersuchte,
erneut Verhandlungen zur Beilegung der württembergäschen Partei-
differcnzen zu fiihren. Auch der Parteiausschuß war der Auffassung,
daß alle in der Partei ausgebrochenen Differenzen in dem durch das
Orgamsationsstatut gegebenen Rahmen der Parteiorganisation aus¬
zutragen sind.

Zur Wiederherstellunggeordneter Organisationsverhältnifse ist
zunächst nötig, daß der Stuttgarter Ortsverein die in den Statuten
borgeschriebenenPflichten gegen den Kreisvorstand, den Landesvor¬
stand und den Parteivorstand erfüllt und sein Verhältnis zu der sta¬
tutenwidrig einxiesetztcn neuen Landeskommission löst.

Ferner ist zur Herbeiführung einer Gesundung der Stuttgarter
Parteivcrhältniffe nötig, daß dem Vorschlag des Parteivorstandcs
vom 27. Februar entsprechend die Leitung des Stuttgarter Orts-
dercins ihre Aemter nisderlcgt. In einer Urabstimmung,, die unter
Leitung des Parteivorstandes stattfindcn soll, sollen alle Mitglieder,
auch die, welche dem Krcisvoritand zurzeit direkt angeschlosscnsind,
eine neue Leitung wählen, die aus Parteigenossen bestehen soll,
welche bisher nicht im Vordergrund der Stuttgarter Parteidifferenzen
gestanden haben. Auch die Genossen, welche der zurückgetretencn
neuen Leitung angehört haben, sind nicht wählbar.

Sobald die Leitung des Stuttgarter Ortsvereins auf dieser
Grundlage neue gebildet und damit ein Zusammenarbeiten aller
Parteigenossen ermöglicht ist, sollen die Ergänzungswahlen zum
Kreisoorstand voxgenommen werden."

Die von 162 Funktionären des alten Ortsvercins besuchte
Versammlung lehnte diese Einigungsvorschläge einstimmig
ab und nahm weiter einstimntig folgende Resolution an:

„Die heute am 3. Mai versammelten Vertrauensleute des So¬
zialdemokratischen Vereins Stuttgart weisen mit Entrüstung die
Einigungsvorschläge der Parteivorstandsmitglieder zurück, nach wel¬
chen unser bisheriger Vereinsvorstand, der sich nicht das geringste
zuschulden kommen ließ, von seinen Aemtern zurücktreten und einem
neuen Vorstand Platz machen soll, der beiden in Stuttgart vorhande¬
nen Richtungen angenehm ist.

Wir verlangen nach wie vor, daß als Grundlage .einer Ver¬
ständigung zuerst nur die Wiedereinsetzung der früheren „Tagwacht"-
Redaktion in Betracht kommen kann."

Der Rücktritt der Parteileitung des Stuttgarter Orts¬
vereins War u. a, in einem der Anträge verlangt worden , die
der Parteiansschuß dem Parteivorstand als Material über¬
wiesen Hatte, und in dem außerdem verlangt worden war , daß
Genosse Keil von seinem Posten als Chefredakteur zurück¬
treten sollte. Hierzu hatte Genosse Keil bereits in der Sitzung
des Parteiausschusscs erklärt, daß seine Person ein Hindernis
für eine Aenderuug der Redaktionsverhältnisse nicht sein
würde. Andererseits würde, so wie sich die Dinge in Württem¬
berg zugespitzt haben, die geforderte Wiedereinsetzung der
ölten „Togwacht"-Redaktion den Parteikonslikt in Württem¬
berg nur noch weiter verschärfen. Der vom Landesvorstan -d
gefaßte Beschluß, betreffend die Einsetzung des Genossen Keil
als Chefredakteur kann, nachdem ihm der Landesausschuß
nachträglich genräß den Bestimmungen des § 2t des württcm-
l>er gischen Landcsorganisationsstatuts zugestimmt hat, nur
ans dem im Statut vorgeschriebenen Wege geändert werden,
wie überhaupt alle die Redaktion betreffenden
Differenzen nur im Rahmen der Partei¬
organisation ausgetragen werden können.
Dieser Rahnren fehlt in Stuttgart , wo seit der Amtsnieder¬
legung der Prcßkommission eine solche nicht mehr besteht und
eiire ordentliche Neuwahl nicht vorgenommen werden kann,
bevor nicht im Kreise geordnete Organisationsverhältnisse
bestehen.

Der Parteivorstand kann andererseits nicht zugeben , das,
unter irgend welchen Vorwänden der Rahmen der Partei¬
organisation gesprengt wird und daß die Erfüllung irgend
welcher, nicht int Parteistatut begründeter Bedingungen
verlangt wird, bevor eine Organisation ihren statutenge¬
mäßen Verpflichtungen Nachkommen will . Würden solche Zu¬
stände in der Partei einreißen, so hätte es jede Minderheit
in der Hand, ihren Willen der Mehrheit aufzarzwingen . Das
würde die Desorganisation der Partei bedeuten. Aus diesen
Gründen erinnert der Parteivorstand erneut an seine Er¬
klärung vom 27. März , in der es zum Schluß heißt:

„Die neue Landeskommission und die von ihr vertretene Orga¬
nisation widerspricht dem Organisationsstatnt der Partei . Partei¬
organisationen und Parteigenossen, die sich von der» Landesvorstlind
der Sozialdemokratie Württembergs loslösen und der neuen Landes¬
organisation anschlietzen, scheiden damit aus der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands aus . Wir warnen daher die Parteigenossen,
die Wert darauf legen, der Gesamtpartei anzugehören , bas partei-
zerrüttcnde Vorgehen der neuen Landeskommissionzu unterstützen. "

In den Orten , in denen sich Parteiorganisationen und
Parteigenossen vom Württembcrgischen Landesvorstand los¬
lösen . hat der Landesvorstand die Pflicht , Einrichtungen zu
treffen , die ein statutengemäßes Arbeiten der Orts - und
Kreisveveiue ermöglichen.

Die hauptsorge.
Im Maiheft der trefflichen Zeitschrift „Die Tat " ver¬

öffentlicht der frühere Reichstagsabgcordnete Heinz Potthofs
ciwen im ganzen sehr sympathischenArtikel über die Frage:
„Wie ehren wir die Sieger ?" Nicht sollen wir sie ehren,
weint er , wie Deutschland die Sieger von 1871 geehrt hat,
die in eine Heimat voll lautem Jubel , aber auch voll rücksichts¬
loser Selbstsucht, voll Kitsch und Protzentum zurückkehrten

b von denen heute noch so viele, ein lebendiger Vorwurf fü*

ihre Zeitgenossen, mit der Drehorgel durchs Land ziehen.
Nicht sollen wir sie ehren durch Massenailfstelluug von Sieges¬
denkmälern , die womöglich im Großbetrieb „in jedem Ge -,
schmack und jeder Preislage " hcrgestellt werden . Die gefalle¬
nen Krieger, sagt Potthoff , müssen wir ehren in ihren
Familien , denen der Krieg den Gatten , den Vater nahm.
Aber -keine Almosen, sondern feste ausreichende Reuten , die
den Müttern die Möglichkeit geben, sich ihren Kindern zu
widmen . Die lebeird heimkehrenden Krieger aber sollen wir
ehren dadurch, daß wir cs ihnen erleichtern, sich wieder in das
bürgerliche Rechts- und Erwerbsleben zurückzufinden, das so
maucheiu, der monatelang draußeir im Schützengraben lag,
nur de» Gegner und den Tod vor Augen, recht eng Vorkommen
mag , daß wir sie davor bewahren, zu straucheln, der Stamm-
tischrenonlmisterci, dem Trunk zu verfallen . Diejenigen aber
die nicht im vollen Besitz ihrer gesunden Glieder heimkehren,
wollen wir ehren, indem wir ihnen nicht nur mit Geld den
erlittenen Schaden zu ersetzen suchen, sondern indem wir es
ihnen ermöglichen, bald eine nützlich)«, befriedigende Tätigkeit
ausznüben , die sie wieder zu Vollinenschen macht. Und auch
dadurch können die Daheimgebliebeneu die Sieger ehren, daß
sic selbst ihre Pflichten gegenüber dem Lande erfüllen , nicht
mit dem Heimatboden Wucher treiben, nicht an der Kriegsnot
des Volkes verdienen wollen usw. usw.

_So weit recht gut : man kann jedes hier gesagte Wort mit
ruhigem Gewissen unterschreiben. Nun aber kommt der
Hauptwunsch, den Herr Potthoff auf dem Herzen hat . „Die
schönste Ehrung — meint er — könnte der Kaiser  den deut¬
schen Helden erweisen, wenn er mit kräftigem Federstrich den
Makel beseitigte , den er nebst allen Bundesfürsten und aride
reu Gliedern des „Hohen Adels" allen deutschen Männern
und Frauen antut : den Makel der „Unebenbürtigkeit ". Also
gleiches Recht im Staate , nicht wahr , — für alle Männer , die
da draußeir ohne Unterschied der Geburt und Stellirng für das
Vaterland gelitten und geblutet haben, für alle Frauen , die
zu Hause für ihre Lieben gebangt haben, die durch unermüd¬
liche freiwillige Opfertäftgkeit die Not gelindert , die Ver¬
wundeten gepflegt und gesund gemacht haben ! Das gleiche
Wahlrecht zu den Parlamenten aller Bundesstaaten ohne erste
Kammern mit ihren Geburts - und Standesvorrechten , ohne
Bundesrat im Reiche mit seinen erblichen Mitglicdersitzen!
— Ach nein , Herr Potthoff hat andere Schmerzen ! Die
Unebenbürtigkeit vor Fürstenthronen  ist
cs , die er, „nachdem jetzt Millionen deutscher Helden mit
ihrem deutschen Blute die Throne erhöht und gesichert haben",
als schtvere Beleidigung empfindet. Das Blut dieser Helden
soll iricht mehr die Throne besudeln können. Es soll nicht nrehr
der aufreizende Zustand bestehen, daß kein Fürst oder Fürst-
chen die Tochter auch des besten Deutschen heiraten kann , ohne
zuvor auf Namen, Erbrecht und Thronfolge verzichtet zu
haben. _Und darum bittet er den Kaiser , durch einen Feder¬
strich dieses Gespenst aus dem Mittelalter verschwinden zu
lassen, denn dem Beispiel des Kaisers müßten natürlich alle
anderen Fürstenhäuser Deutschlands folgen.

Lieber Herr Potthoff , Ihr Artikel war wirklich recht
hübsch, — aber das durste nicht kommen! So revolutionär
die Idee auch anmutet , daß auf einem deutschen Fürstentbrone
einmal eine geborene Lehmann oder — man denke gar — ge-
bo reine Nathansohn sitzen könnte, — das deutsche Volk wird
nach dem Kriege vermutlich airdere Sorgen haben als die, ob
sich einigen Dutzend seiner Töchter die .Aussicht auf eine so
unerhörte Karriere öffnen wird.

Neues aus aller Welt.
Ein Nachspiel zum Metzer Katholikentag.

Auf dem Metzer Katholikentag im August 1913 hatte der Bischof
Koppos von Luxemburg u. a. ausgcsührt : „Liberale Dunkelmänner,
sozialistische Streber und revolutionäre Freidenker haben sich zusam¬
mengetan zum Block; sic baben einen Kulturkampf inszeniert, um
die Aufmerksamkeitdes Volkes abzulenken. Denn die Regierung be¬
saß noch etwa 600 Hektar Erzfelder, Minette , wie wir sagen; das
batten feite gern ergattert , und während vorn der Schulkampf tobte,
suchten sic hinten sich die Taschen zu füllen." Wegen dieser Aeutze-
rungen hatten die liberalen und sozialistischenAbgeordneten des
luxemburgischen Parlaments Beleidigungsklage angestrengt . Der
Bischof ist jetzt in letzter Instanz wegen Beleidigung zu 200 Francs
Geldstrafe, weiter zu 200 Francs Schadenersatz an jeden der 21
Kläger , zur Tragung der Kosten und zur Veröffentlichung des Ur¬
teils in zehn Zeitungen verurteilt worden.

von : kurzen Gustav.
Folgenden Feldpostbrief lesen wir in der „Köln. Ztg ." :
Ich will Euch von meinem Schwabenstückchenerzählen , und

zwar wahrheitsgetreu, nicht wie die Geschichte hier im Regiment
erzählt wird, als eine klassische Sage aus dein Altertum . Also
höret die Mär:

Stand da uns gegenüber auf der anderen Seite ein ekliges
französisches Geschütz, von unseren Leuten „der kurze Gustav"
benamset, weil Abschuß und Krach zusammenfiel, das Biest also
sehr kurz vor uns stehen mußte und deshalb sehr gefürchtet war.
Wir hatten täglich, besonders in der Nacht, durch den kurzen Gustav
viele Verluste. Unsere Artillerie konnte Gustav nicht erwischen,
weil er beständig seinen Standpunkt änderte und nicht zu er¬
mitteln war , wo er sich bei Tage aufhielt.

Ilm ihn zu erwischen und in ein bessere? Jenseits zu be¬
fördern , mußte, koste es , was es wolle, sein Standpunkt bei Tage
erkundet werden, und es wurden Freiwillige dazu aufgefordect.
Als sich einen Tag lang keiner meldete — jeder ließ dem andern
die Ehre und den Vortritt —, ging ich zum Kommandeur , suchte
mir meine zwei besten Gefreiten aus und trat abends meinen
Ausflug an. Es glückte besser, als ich dachte. Die Nacht war
dunkel wie Tinte , Raketen wurden zum Glück gerade im kritischsten
Moment nicht geschaffen, und so gelangte sch mit meinen zwei
Männckens glücklich, auf dem Bauche kriechend, an den feindlichen
Schützengraben, fand dort gerade zwei Piou -Pious schmauchend
und schwatzend bcisammensteheu und benützte die unbesetzte Stelle
des Grabens , um 'rüber zu kommen. Nebenbei bemerkt, war der
Drahtverhau bei dem Graben auch gerade an dieser Stelle durch
unsere Artillerie , die ich dafür hätte küssen mögen, zerrissen, und
wir kamen also glücklich alle drei , ohne bemerkt zu werden, hinter
die französische Front . Die größte Gefahr war für den Moment
vorüber , und da der Mensch eben Glück baben muß, wenn er einen
so ekligen Auftrag auszuführen hat, so hatte ich auch im Morgen¬
grauen 'raus , wo der kurze Gustav tagsüber stand. Der Platz
wurde genau in der Karte vermerkt und die Rückreise angetreten.

Bis an den französischenGraben ging alles gut ; aber wo ich
auch die Nase hinsteckte, überall standen französische Posten , uns
den Rücken zudrehend. Wir wollten schon verzweifeln i n̂d uns
damit abfinden, den Tag über im Dorngestrüpp zuzubringen und
in der nächsten Nacht den Uebergang zu riskieren , als einer der
Gefreiten mich auf eine unbesetzte Stelle im französischen Schützen¬
graben aufmerksam machte. Wir krochen hin und gelangten an
eine — Latrine , auf der sechs schwarze Deibels, uns den „Rücken"
zudreheud, gerade ihre Morgenandacht in trautem Verein ver¬
richteten. Erst wollten wir lospruste» vor Lachen, dann aber über¬
kam uns wieder der Ernst des Augenblicks, und nach kurzem Ileber-
legcn wurde das Seitengewehr aufgepflanzt, meine beiden in
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bedrohlicher Nähe der schwarzen Hintcrvicrtel . „Silence/VT ' '
ftes nos prisonniers , on avant , ventro ä terre , direetfon i','*
tranchees alleniandes “ (Kein Wort. Ihr seid gefangen.
wärts ! Hinlegcn, zu den deutschen Gräben kriechen!) flüsterte ^
den Kerlen zu, welche entsetzt aufsprangcn. Die Buchsen dürft.ftp iiirflf nirrs Vnieher aitfrtnhfpii frt rtfi « trfi rS Vnpnaiil —-. ***sie nicht mal wieder zuknüpfcn so eilig hatte ich cs, wegzukomm-
Die sechs Gewehre der Kerle wurden schnell ihrer Schloßteile nT
, rtitfit imX St « t f X** Xra,»1«os,ra e> ffnue » «*• **raubt , und die Bouchkriechereiauf die deutsche Stellung gjp. ,
Born die sechs Jumbos , daun drei Bajonette und an diesen k> -
Deutsche. ***

Wir waren knapp 100 Meter vom französischen Graben w„,
als wir bemerkt wurden und ein wüstes Geknalle losging von hj,:.'
ten , doch hatten wir gerade eine Geländefalte erreicht, und in
geduckt weiterkriechend, kamen wir heil bis nahe an unfern Schützt,
graben . Hier waren gerade unsre dämlichsten Kerle, und zum Gliiz
auch schlechtestenSchützen auf vorgeschobenem Horchposten und
knallten auf uns los. Ich habe geschimpft wie noch nie im Leben
und das hat endlich geholfen. Man merkte, daß ich wieder dg
war , und als wir glücklich mit unsrer lieblichen Beute in unfern
Schützengraben 'rinsprangen , brach ein Gelächter sondergleichen
ans , und ich habe von Herzen mitgelacht. Aus allen Nachbar¬
kompagnien kamen die Kameraden angelaufen, um zu sehen, wgz
das Gelächter bedeutete, und wenn sie cs wußten , lachten sie mit.

Was aber schon heute alles von der Geschichte erzählt wird
Wahrheit und Dichtung, geht auf keine Kuhhaut , und wenn der
Oberst mir begegnet, grinst er jedesmal und sagt, ich solle den
Franzosen nicht wieder ihre Morgenandacht stören.
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öes deutschen Sau-
arbeiter-verbanSes
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Auf dem Felde der Ehre gefallen find die Mitglieder:
Bccht, Karl ans Auringcn, Maurer , gefallen am 5. März in Rutzland.
Bcnvinger , Äpols aus Kessclbach, Aiaurer, gesallcn am 23. Februar

beim Sturmangrifs in Rußland.
Diener, August ans Wiesbaden, Stukkateur, gefallen am 3. Februar

bet Eernan In Frankreich.
Dorn , Joftann ans Kiedriib, Maurer, gestorben am l. April, in

Antwerpen gLelaien!.
Eckert, Emil aus Wiesbaden, Hilisarbeiter, gefallen ln Frankreich.
t'larvoll , Ada« aus Erbach i. Rhg.. Maurer , gefallen in Rußland.
Kunkel, Philipp ans Frauenslcin, Maurer, gestorben am 2b. April

im Lazarett zu Cöln a. Rn.
Höhn , Friedrich aus Dotzheim, Maurer, gefallen am 13. März in

Frankreich.
Träger , Heinrich auS Frauenstein, Maurer, gefallen am 20. Märzin Rutzland.
Sattler . Wilhelm aus Schierstein, Maurer, gestorben am 3. Januar

im Feldlazarett in Galiuen.
Schütz, Friedrich aus Dotzheim, Maurer, gefallen am 2t . März

in Rußland.
Wagner , August aus Dotzheim, Maurer, gefallen am 10. März

in Rutzland.

-st al-
ibr nr
-henb
pndcr
könne

3
Achui
der rc
jetzta
graue
Halter
deckei
Zerl
litt S.
mascft
wirn
Krieg
dacht

nlcM .racüfcal 60 ?(1^ 8 75 J98
Fa.rt >- n,geruchlos Reinigtd .Kopf
haut v. 8chupp .u .Schinnen ,befüid.
». Haarwuchs , verhüt Haarausfall
«.Zuzug neuer Parasit Wichtig!
Schulkind . Taus . v. Anerkennung
EchtnurinKartonsäM 1.- U.O.50
Niemalsoffenausgewog InApoth
u.Drog . NachahBuveise m. zurück.

| Depot : Wiih. Madienheinter I

Adler -Drogerie . J

Walramstr . 20.
Wirsbadc ner Germania -Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag - und Abendcffen.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Werbt neue Abonnenten
für die Volksstimme.
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